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A. Einleitung

1. Zeitstellung und Defi nitionen 

Als die Zeit der Völkerwanderung wird jene Epoch e zwi-
sch en 376, als die Goten die Donau übersch reiten, bis 568, als 
die Lango barden in Italien einfallen, bezeich net. Die Völker-
wanderung kann defi niert werden als eine Wanderungsbewe-
gung ger manisch er Stämme von Norden nach  Süden, wobei 
die se später – von den Hunnen bedroht – in das Römisch e 
Reich  einfallen und 476 das Ende des Weströmisch en Reich es 
herbei führen.

Man kann den Zeitrahmen auch  weiter steck en, etwa von 
den Markomannenkriegen Marc Aurels 166–180 bis zum Ende 
des Lango bardisch en Reich es 774 durch  Karl den Gro ßen. Um 
eine Defi nition zu fi nden, hat man vor gar nich t allzu langer 
Zeit noch  versuch t, die Völker wanderung als Sieg einer über-
le ge nen nordi sch en Rasse über eine verweich  lich te und deka-
dente süd län disch e Rasse darzu stel len.

Es gibt also eine Menge möglich er und auch  in der Ver-
gangenheit verwendeter Defi nitio nen der Völker wan derung, 
wobei selbst dieser Begriff  zweifelhaft  ersch eint. Das Wort 
„Völker wanderung“ stammt aus dem Jahre 1515 und wurde 
vom deutsch en Geo graphen Konrad Peutinger geprägt, erst-
mals in einem wissen sch aft lich en Werk wird es von Wolfgang 
Lazius in seiner Sch rift  de gentium aliquot migra tio nibus im 
Jahre 1557 verwendet. Im Englisch en sprich t man von Migra-
tion Period, Migration Age oder auch  Barbaric Invasions. Die 
Frage bleibt aber, ob es wirklich  eine „Wanderung von Völ-
kern“ war oder ob die „Ger manen züge“ vielleich t nur ethnisch  
bunt zusam men ge setzte Heerhaufen von Opportunisten mit 
einem germa nisch en Traditions kern waren, die sich  an jeden 
verdingten, der sie bezahlte, die mit Frauen und Kindern im 
Tross mar sch ierten und die, wenn sie niemandem dienten, sich  
auf eigene Faust nahmen, was sie brauch  ten. 
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Fraglich  bleibt auch , ob das Ende des West römisch en Rei-
ch es, das durch  die Völker wan derung mit verursach t wurde, 
ein plötz lich es dramatisch es Ereignis war oder eher eine lang-
same Transformation eines nich t mehr re gierbaren Staatsge-
bildes zu mehreren neuen Rei ch en, aus denen sich  später die 
politisch e Landsch aft  Europas formen sollte.

Man kann sich  dem Begriff  und der Zeit der Völker wan-
derung also auf versch iedenste Wei se nähern. Jede Zeit hatt e 
nach  ihrer Ideologie, ihrer Vorstellung von histo risch en Ab-
läufen und ihrer politi sch en Welt ansch au ung einen anderen 
Zugang zur Zeit der Völkerwanderung. Genauso gibt es un-
ter den Wis sensch aft lern versch ie dene Ansch auungen in Be-
zug auf die Völkerwan derung, wobei derzeit die Theorie der 
Transformation die vor herrsch ende Meinung ist und auch  die 
ältere Theorie von einem drama tisch en Zeitalter mit dem Hö-
hepunkt des Endes des Weströmi sch en Reich es im Jahre 476 
wieder vermehrt Interesse fi ndet.

Es ist nich t möglich , auf den hier zur Verfügung stehen den 
Seiten alle Theorien zur Völker wanderung mit ihren Beweisen 
und Gegen theorien ausreich end zu diskutieren. Ich  habe mich  
daher auf die Wiedergabe der histo risch en Fakten besch ränkt, 
soweit diese durch  Quellen zu belegen sind, konnte aber auch  
nich t umhin, diese Fakten einer Interpretation zu unter zie hen, 
wobei sich  diese weitgehend auf die Werke von Walter Goff art 
und Guy Halsall stützt, die man als Vertreter der Trans-
formationstheorie bezeich nen könnte. 

Es kann aber gesagt werden, dass die Zeit der Völker-
wanderung jene war, in der die Antike zu Ende ging und die 
jene Staats- und Lebensformen anlegte, aus denen das Mitt el-
alter entstehen sollte. Dieser Prozess hat unsere Gesellsch aft  
geprägt, oft  mehr, als wir bereit sind zu sehen. Die Grundla-
gen der heutigen poli tisch en Form Europas wurden bereits in 
der Völker wanderung gelegt. Und da das „Abendländisch e“ 
bis heute Kultur, Welt spra ch e und durch  seine Abkömm linge 
auch  die Weltpolitik im Wesentlich en bis vor kurzer Zeit fast 
aussch ließlich  bestimmte, hat die Völker wanderung ihren Ein-
fl uss auf die gesamte Welt gesch ich te gehabt und wirkt bis heu-
te nach .
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2. Quellen und Problematik

Unser Wissen über die Zeit der Völkerwan derung beruht 
auf überlieferten Nach rich ten („Quellen“) und auf den Ergeb-
nissen der Arch äologie. 

Arch äologisch  sind die Hauptfunde aus der Zeit der Völ-
kerwanderung Gräberfelder, nach  deren Beigaben man die eth-
nisch e Zuge hörigkeit der Toten feststellen kann. Da aber die Zeit 
der Völkerwanderung durch  eine starke Ethnogenese (Entste-
hung neuer Völker aus vie len untersch iedlich en Stämmen und 
Sippen) geprägt ist, können diese Funde nich t immer eindeutig 
zuge ordnet werden. Dazu kommt, dass sich  in den Völkern der 
Völker wanderungszeit oft  versch iedenste Stämme vereinigten 
und eine Misch kultur bildeten, die sich  im arch äologisch en Ma-
terial nieder sch lägt, wobei man nich t versuch en kann, aus der 
Anzahl der Funde die je weilige ethnisch e Zusammensetzung 
eines Volkes ge nau zu rekonstruieren. Dazu kommt, dass die 
Herr sch ersch ich t in diesen Stämmen oder Völkern, auch  wenn 
sie später erste barbarisch e Reich e (Regna) gründeten, oft  nur 
ein dünnes Substrat über der Mehr heitsbevölkerung war, so-
dass Grabfunde zur tatsäch  lich en histori sch en Situation der 
Zeit nich t immer aus sagekräft ig sind. 

Eine der wich tigsten Sch rift quellen zur Zeit der Völkerwan-
derung ist das Werk Res gestae des römi sch en Historikers Am-
mianus Marcellinus (ca. 330–395/400), indem er die Gesch ich te 
vom Regierungs antritt  des römisch en Kaisers Nerva im Jahr 96 
bis zur Sch lach t von Adrianopel 378 besch reibt. 

Fragmente von Gesch ich tswerken existieren von Olym-
piodorus von Theben und von Priskos, mehr erhalten hat sich  
in der Historia nea des Heiden Zosimos, dessen Zeitrahmen 
bis 410 geht. Die Kriege des Kaisers Justinian gegen die Van-
dalen und Ostgoten werden im 6. Jahrhundert von Prokopius 
von Caesarea (ca. 500–562) gesch ildert, einen ähnlich en Zeit-
rahmen behandeln die Werke von Agathias (um 536–582) und 
Theophylaktos Simokrates (7. Jh.). 

Die wich tigste Quelle zur Gesch ich te der Goten bietet Jor-
danes (gest. nach  552) in seiner Getica, wenngleich  dieses Werk 
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– Jordanes war vermutlich  Sekretär eines römi sch en Generals 
und Heermeisters (Magister Militum) – stark politisch  gefärbt 
ist. 

Die Gesch ich te der Franken fi ndet sich  in den Decem libri 
historiarum des Gregor von Tours (538–594), Paulus Diaconus 
(um 725–799) sch rieb ein ähnlich es Werk die Langobarden be-
treff end.

Über die Vandalen in Nordafrika informieren die Histori-
ca persecutionis Africanae provin ciae des Victor von Vita (gest. 
nach  490) und Possidius von Calama (um 370–um 437) in sei-
ner Vita Augustini. Ein erster spät antiker Erklärungsversuch  
für die Völkerwande rung fi ndet sich  im Werk De Gubernatione 
des Salvian von Marseille (um 400–480), der die Invasion der 
Barbaren als Strafe Gott es gegen die lästerlich en Christen an-
sieht. 

Daneben existieren noch  zahlreich e kleinere Chroniken wie 
die des Marcellinus Comes (gest. nach  534) über Gallien und 
die des Hydatius von Aquae Flaviae (gest. nach  468). Für Bri-
tannien haben wir die Nach rich ten von Bede (um 672–735) in 
seiner Historica ecclesiastica gentis anglorum, und Gildas (um 
510–um 570) sch rieb im 6. Jahrhundert einen Berich t über die 
Eroberung Britanniens durch  die Angelsach sen, doch  ist die-
ser nich t immer zuverlässig. Erst im Hoch mitt elalter besch rieb 
Geoff rey von Monmouth (um 1100–um 1154) in seiner Historia 
Regnum Britanniae den Abzug der Römer detaillierter, wobei 
aber nich t außer Ach t gelassen werden darf, dass seine Sch il-
derung nur teilweise belegt werden kann und großteils auf 
Miss verständnissen und freier Erfi ndung beruht.

Seitdem im 16. Jahrhundert der Begriff  der Völker-
wanderung geprägt wurde, gibt es versch iedene Bewertungen 
dieses Ereignisses. Die Deutsch en sahen sie im 19. Jahrhundert 
unter dem Eindruck  des deutsch en Nationa lismus romanti-
sierend als einen Aufb ruch  ger manisch er wandernder Völker, 
die sich  als homogene Stämme darstellten und auf die man 
sich  als Urvolk berufen wollte. In anderen Ländern lag sch on 
mit der Bezeich nung der Periode (invasion barbare im Franzö-
sisch en, invasioni barbarich e im Italienisch en, bar barian invasi-
ons im Englisch en) der Aspekt mehr auf einem kriegerisch en 
Zusammen treff  en von Kulturen, wobei die Betonung auf „Bar-
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barisch “ liegt. Kann man sich  bei der „Völkerwanderung“ noch  
auf einen Begriff  einigen – im Englisch en hat sich  bis heute der 
Begriff  Migration Period durch gesetzt –, so gelingt dies nich t 
beim Germanenbegriff . 

Das alte Bild homogener Germanenstämme, straff  organi-
siert mit einem König an der Spitze, hat sich  inzwisch en auf-
gelöst. Geblieben ist die Vorstellung, dass es „die Germanen“ 
niemals gegeben hat. Dieser Begriff  wurde von den Römern 
geprägt, in deren Vorstellung die Germanen ethnisch  gleich e 
Gruppen (gentes) waren. In der Realität bestanden „die Germa-
nen“ aus einer Vielzahl von Stämmen, die sich  selbst als Goten, 
Heruler, Skiren, Alemannen, Franken, Vandalen usw. verstan-
den, die sich  aber aus einer Menge von mögli ch en ethnisch en 
Komponenten zusammen setz ten. Eher neigt man zu der Auf-
fassung, dass es im Zentrum jedes Stammes einen Traditions-
kern rund um einen Anführer und dessen Genossen (gleich sam 
König und Adelige) gab, um den sich  Gruppierungen sammel-
ten, die durch  ein gemeinsames Interesse, nich t aber zwingend 
durch  dieselbe Sprach e, Sitt en und Religion gekennzeich net 
waren. Von diesen Stämmen konnten sich  Teile abspalten und 
anderen Völkern zuge sellen, ebenso konnten immer wieder 
neue Personen gruppen eingegliedert werden. Erst nach  meh-
reren Generationen begannen die Mitglieder dieses Gebildes 
sich  als ein mehr oder weniger einheitlich es Volk unter einem 
König zu verstehen. Dieser Prozess der Identi tätsfi ndung wird 
als „Ethnogenese“ bezeich  net. 

Lange Zeit hat man die Völkerwanderung alleine unter 
dem Aspekt betrach tet, dass sie das Ende des Römi sch en Rei-
ch es im Westen bedeutete. Gesch ich ts sch rei bung über die Völ-
kerwanderung ist und muss immer mit der Gesch ich te vom 
Ende des Römisch en Reich es verbunden sein. Eine einseitige 
Betrach tung einer der beiden Seiten, Römer oder Bar baren, 
würde der Zeit und den handeln den Personen, die eng mitei-
nander verbun den sind, nich t gerech t werden.

Die Frage bleibt, ob der Fall Westroms durch  dessen ver-
fehlte Innenpolitik und deren Propo nenten oder durch  die von 
außen eindringen den Barbaren ausgelöst wurde. Die Diskus-
sion darüber ist längst zu einem eige nen Wissen sch aft szweig 
geworden. Kurz kann man aber sagen, dass der Untergang 
Westroms eine Vielzahl möglich er Auslöser hatt e. Sei es die 
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verfehlte Innenpolitik, die Aufnahme von Barbaren ins Heer,
das Blei in den Wasserleitungsrohren, Klimaänderungen usw.
Es gibt keine monokausale Erklärung, sondern auslösend war
eine Reihe von Faktoren, die ineinandergegriffen haben. Ob
es ein entscheidendes Weltuntergangsszenario gab (Rom starb
nicht, es wurde ermordet) oder ob es viele kleine Ereignisse wa-
ren (Rom starb nicht, es verdämmerte langsam) oder ob sich die
Römer selbst in internen Streitigkeiten aufrieben (Rom starb
nicht, es verübte Selbstmord), ist Gegenstand der wissenschaft-
lichen Diskussion, die bis heute als nicht abgeschlossen be-
trachtet werden kann.

Ebenso hinterfragt wird, ob die Völkerwanderung ein so
dramatisches  Ereignis  war,  dass  sie  plötzlich das  Ende West- 
roms  gebracht hat. Oder, wie eine andere, heute anerkann-
te Theorie annimmt, dass die Völkerwanderungszeit eine
Periode der langsamen Transformation war, in der durch die
Immigration neuer Völker neue Reiche entstanden, die aber
über lange Zeit noch alles, was im Römischen Reich nützlich
war, beibehielten und sich den antiken Lebens-, Rechts- und
Wirtschaftsmodellen anpassten.

Zusammenfassend kann über die Völkerwanderung gesagt
werden: In dieser Zeit treffen zwei Wanderungsbewegungen
an den Grenzen des Römischen Reiches oder in seinem Vor-
feld aufeinander. Der unterlegene Teil, die Germanen, muss-
te ausweichen, und der einzige für sie vorstellbare Weg war
jener nach Süden, ins Römische Reich, was zu dessen Auflö-
sung führte, wobei neue, sog. „barbarische“ Reiche (Regna)
entstanden. Diese lösten sich wieder auf, nur das Fränkische
Reich hatte Bestand und bildete die Keimzelle für das „abend-
ländische“ Europa.

Die eine Bewegung, welche die Völkerwanderung auslösen
sollte, war die Nord-Süd-Bewegung zahlreicher germanischer
Stämme, die sich von ihrer mythischen Herkunft in Skandina-
vien seit der Zeit der Kimbern und Teutonen über etwa fünf
Jahrhunderte stetig nach Süden und Osten bewegten, bis sie
begannen, sich an den römischen Reichsgrenzen entlang Do-
nau und Rhein zu stauen. Ausgelöst worden sein könnte diese
Wanderung durch Überbevölkerung und durch einen Klima-
wandel, der es für die Germanen notwendig machte, die alte
Heimat zu verlassen.



13

2. Quellen und Problematik

In den Gebieten nördlich  von Rhein und Donau siedelten 
diese Germanenstämme oft  über Jahr hun derte, wobei sie sich  
in Grenz nähe stark in ihrer Lebensweise am römisch en Vor-
bild orientierten. Diese Art der Migration hatt en die Römer 
durch  ihre Orga nisation, Politik, Diplomatie und das Heer lan-
ge Zeit gut im Griff . Ab und zu holten sie einige dieser Völker 
ins Reich  und wiesen ihnen Siedlungs gebiete zu, der Großteil 
der Germanen besch ränkte sich  aber im dritt en und vierten 
Jahrhundert auf Raubzüge ins Römisch e Reich . 

Die zweite Wanderungsbewegung ist die der Hunnen. Ver-
mutlich  von den Chinesen besiegt und vertrieben, wanderten 
sie durch  die Steppen Asiens in Rich tung Europa. Im Sch warz-
meergebiet stießen sie auf die germa nisch en Stämme der Goten 
und Alanen und vertrieben diese nach  Westen. Sie errich teten 
eine hunnisch e Hegemonie über die Völker nördlich  der Do-
nau, die oft  nur mehr den Ausweg einer Fluch t oder den Vor-
stoß in römisch es Reich sgebiet sahen. Um dieser hun nisch en 
Hegemonie zu entgehen, fl ohen die Goten 376 über die Do-
nau, stieß Radagaisus 405 nach  Italien vor und übersch ritt en 
die Vandalen, Sueben und Alanen im selben Jahr den Rhein. 
Rom hätt e die Gelegenheit und die Kraft  gehabt, diese Völker 
zu integrieren oder militärisch  zu beherrsch en, war aber die 
meiste Zeit in einem Konfl ikt zwisch en West- und Ost-Reich  
verstrick t, verbrauch te dabei alle seine militä risch en Ressour-
cen und ermög lich te so die Etablierung und Wanderung von 
germa ni sch en Stäm men in oder durch  Reich s gebiet. Diese 
Stämme ver standen sich  zeit weilig als Teile des Römisch en 
Reich es und such ten die Anerkennung der römisch en Kaiser. 
Sie dienten unter römisch er Führung als Söld ner armeen, be-
gannen sich  langsam zu „natio nalen“ Ein heiten zu formieren 
und ent wick el ten aus der Ethni zität eine neue Iden tität. 

Dieser Prozess ging langsam vor sich , er dauerte über 100 
Jahre, und die Mensch en der Zeit mögen es nich t als einsch nei-
dendes Ereignis oder als Epoch enwech sel gesehen haben, als 
der skirisch e Heermeister Odoaker 476 den jugendlich en letz-
ten römisch en Kaiser Romu lus Augustulus absetzte und sich  
zum König von Italien mach te. 

Ebenso zu hinterfragen ist die Vorstellung von der Völ-
kerwanderung als ein Zug von in Fellen und Leder gehüllten 
Germanen, die in langen Treck s mit Frauen, Kindern, Vieh 




